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VERANSTALTUNGSTIPPGENDER MEDIZIN

Herbstzeitlos.
Frau im Alter

Die Regionensprecherinnen organisieren
gemeinsam mit den Frauensprecherin-
nen verschiedenste Veranstaltungen 
in den Regionen, sie unterstützen und
vernetzen die Projekte in den Gemein-
den, sie fördern den Kontakt unter den
Frauensprecherinnen und unterstützen
den landesweiten Informationsaus-
tausch. In dieser Serie möchten wir
Ihnen die acht Regionensprecherinnen
vorstellen.

Frauen und Männer unterscheiden sich im Umgang mit ihrem Körper, in ihrem
gesundheitsrelevanten Verhalten und in der Nutzung des medizinischen
Angebots mehr als bisher angenommen wurde. Das haben medizinische
Forschungen ergeben, die seit einigen Jahren auch aus der Geschlechterper-
spektive betrieben werden. Die Chancen, gesund zu leben und die adäquate
medizinische Behandlung zu erhalten, sind zwischen Frauen und Männern
nicht gleich verteilt. So ist beispielsweise die häufigste Todesursache bei
Frauen Herz- und Kreislauferkrankungen. 

MMäännnnlliicchhee PPrroobbaannddeenn
Bisher hat sich das Wissen über Medikamente und Therapien lediglich auf
männliche Probanden im mittleren Lebensalter gestützt. Psychische Störungen
treten beispielsweise bei Frauen und Männern gleich häufig auf, unterscheiden
sich aber in den Erkrankungsformen.
Eine geschlechterspezifische und geschlechtersensible Sichtweise trägt dazu
bei, den Gesundheitsanliegen von Frauen und Männern gerecht zu werden.

Die Gleichstellungsbüros von Liechtenstein, St. Gallen, Appenzell Ausser-
rhoden, Graubünden, und Vorarlberg führen nun eine länderübergreifende
Veranstaltungsreihe zum Thema „Gender Medizin“ durch. Anlass ist das
„Europäische Jahr der Chancengleichheit 2007“.

Jede Veranstaltung umfasst die Präsentation eines Gesundheitsberichtes aus
der Genderperspektive und Fachreferate aus medizinischen Spezialgebieten.
Für die fünf Veranstaltungen konnten führende Expertinnen und Experten aus
der Schweiz und aus Österreich aus dem Bereich Gender Medizin/Gender
Health als Referierende gewonnen werden. Die Veranstaltungen bieten bei
einem Umtrunk auch die Möglichkeit zu interessanten Gesprächen und span-
nenden Begegnungen. 

Verheiratet, zwei Kinder, teilzeitbeschäftigt 
(40 Prozent), Gemeinderätin seit 2000 

Innerhalb der Region sehe ich meine Aufgabe in der
Vernetzungsarbeit zwischen engagierten Frauen,
Kontakte zum landesweiten Netzwerk zu halten und
gute Ansätze aufzugreifen und diese in die eigene
Region zu bringen.  

Mit den verschiedenen Vereinen und Institutionen
haben wir uns mittlerweile gut vernetzt. Die Akzeptanz
in den Gemeinden, vor allem in den weiterhin männ-
lich dominierten Gemeindestuben, könnte besser sein.

Warum haben Sie diese Aufgabe angenommen? 
Als Frau möchte ich an allen Bereichen des gesell-
schaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Lebens
teilhaben und meine weibliche Sichtweise einbringen.
Durch den Austausch und die Information im Frauen-
netzwerk kann ich Frauen mit diesem Anspruch 
stärken.

Meine Ziele: Noch mehr Vernetzungsarbeit mit den
Vereinen und Gemeinden. Es gibt nur ein Miteinander,
wenn wir die Verschiedenartigkeit von Mann und Frau
akzeptieren und Gleichberechtigung einfordern.

Meine Wünsche für die Zukunft: Mehr Unterstützung
für die Anliegen von Frauen bei den männlichen
Kollegen in den Gemeinden. 

Was ich noch sagen wollte: Oft lernen wir gerade von
denen am meisten, die uns kritisieren.

RReeggiioonn WWaallggaauu
KKaatthhaarriinnaa KKeecckkeeiiss
GGuurrttiiggoommaatt 77
66882244 SScchhlliinnss
TT 00666644//441100 88661155
EE KKaatthhrriinn..kkeecckkeeiiss@@aaoonn..aatt

Der Name Europa geht auf eine mythische phönizische Prinzessin zurück, die in der
griechischen Sagenwelt auch für die Geburt eines friedlichen Zeitalters steht. Die
Idee, die europäischen Nationalstaaten unter einem gemeinsamen Dach zu einigen
und den immer wieder kehrenden Kriegen ein Ende zu bereiten, wurzelt im 19. Jahr-
hundert. Nach der Katastrophe des Zweiten Weltkrieges wurde 1945 das Friedens-
projekt Europa neu thematisiert und führte zu wirtschaftlichen und politischen
Zusammenschlüssen. 
Die Ausstellung „Richtung Europa“ und „1000 Frauen für den Frieden“ möchte im
europäischen Jahr der „Chancengleichheit für alle“ einen Beitrag zur Wahrneh-
mung der Einheit in der Vielfalt leisten. Impulsgeber ist der „Europazyklus“ der
Künstlerin Elke Markopoulos. Die vier Himmelsrichtungen, Grundmotiv der Papier-
skulpturen, stehen für ein symbolisches Überspannen der Räume und Grenzen. 1000
beispielhafte Frauen für Friedensarbeit aus der ganzen Welt wurden 2005 gemein-
sam für den Friedensnobelpreis vorgeschlagen. Die vorgestellten Friedensprojekte
stehen für unzählige Frauen, deren mutige, oft gefährliche und meist leise Friedens-
arbeit kaum beachtet wird.

FFrraauueennmmuusseeuumm HHiittttiissaauu
Dauer der Ausstellung noch bis 31. Oktober 2007
ÖÖffffnnuunnggsszzeeiitteenn:: 
Do 18.00 bis 20.00 Uhr, Fr + Sa 15.00 bis 17.00 Uhr, So 14.00 bis 18.00 Uhr
und nach telefonischer Vereinbarung: TT 05513/6209-50 und 05513/2543
EE kontakt@frauenmuseum.com, Internet : www.frauenmuseum.comUnter dem Motto „Für Vielfalt –  gegen Diskriminierung“ findet am Montag, 12. November 2007,

um 18.00 Uhr, an der Hochschule Liechtenstein in Vaduz, ein Informations- und Diskussionsabend
zum Thema „Chancengleichheit in Betrieben – Diversity Management“ statt.

AAnnmmeelldduunngg ssiinndd eerrbbeetteenn uunntteerr:: TT 0000442233--223366//66006600  
EE bbeerrnnaaddeettttee..kkuubbiikk--rriisscchh@@ssccgg..llllvv..llii

Diese Veranstaltung wurde gemeinsam organisiert vom Frauenreferat der Vorarlberger
Landesregierung und der Stabsstelle für Chancengleichheit in Liechtenstein.
MMeehhrr IInnffooss uunntteerr wwwwww..vvoorraarrllbbeerrgg..aatt//ffrraauueenn

KONFERENZ

PPeennssiioonnsssspplliittttiinngg,, sstteeuueerrlliicchhee AAbbsseettzzbbaarrkkeeiitt vvoonn BBeettrreeuuuunnggsshhiillffeenn
ssoowwiiee GGeessuunnddhheeiittssfföörrddeerruunngg bbeeii EEssssssttöörruunnggeenn –– ddaass wwaarreenn ddiiee wwiicchh--
ttiiggsstteenn TThheemmeenn bbeeii ddeerr FFrraauueennrreeffeerreennttiinnnneennkkoonnffeerreennzz iinn BBrreeggeennzz.. 
In Sachen Pensionssplitting fordert Vorarlberg die Sicherstellung einer langfristi-
gen, eigenständigen Altersversorgung für Frauen. Dazu soll die Öffentlichkeit ver-
stärkt über die Möglichkeit des freiwilligen Pensionssplittings informiert werden.
Berücksichtigt werden sollten auch die Erfahrungen eines verpflichtenden
Pensionssplittings in anderen Staaten, z.B. in der Schweiz. 

Bei der einmal jährlich in einem anderen Bundesland stattfindenden Konferenz war
auch das Thema Pflege und Betreuung auf der Tagesordnung. Die zuständigen
Ministerien werden dringend ersucht, die Absetzbarkeit von Kinderbetreuungs-
kosten und von Pflege- und Betreuungsleistungen zu prüfen. 

DDiiäätteennwwaahhnn uunndd EEssssssttöörruunnggeenn
Essstörungen und Diätenwahn sind leider immer noch im Vormarsch. Präventive
Maßnahmen, eine Informationskampagne, Kooperationen mit Medien und Sport-
einrichtungen sollen intensiv thematisiert werden. Vorgeschlagen wurden auch
flächendeckende Anlaufstellen für Betroffene.

Betreuungshilfe und
Pensionen: Mehr 
Gerechtigkeit gefordert

Frauen haben anderen
Umgang mit der Gesundheit

Chancengleichheit in den Betrieben

Die Regionensprecherinnen
im Portrait

Ausstellung im Frauenmuseum: 

„Richtung Europa“ und
„1000 Frauen für den Frieden“

TTeerrmmiinnee
LLiieecchhtteennsstteeiinn:: „Chancengleichheit 
in der Gesundheit“, Vorstellung des 
2. Österreichischen Frauen- sowie des 
1. Männergesundheitsberichtes, 
am 29. Oktober 2007, um 18.00 Uhr,
Vaduzersaal, Vaduz

AAppppeennzzeellll AAuusssseerrrrhhooddeenn::
„Geschlechterunterschiede bei psychi-
schen Erkrankungen“ am 29. November
2007, um 18.00 Uhr, Psychiatrisches
Zentrum AR, Krombachsaal Herisau

SStt.. GGaalllleenn:: „Gesundheit von Frauen und
Männern im Alter“ am 24. Januar 2008, 
um 18.00 Uhr, Pfalzkeller Regierungsgebäude, 
St. Gallen

VVoorraarrllbbeerrgg:: 
„Public Health Perspektive von Gender
Medizin“ am 6. März 2008, um 18.00 Uhr,
Montfortsaal, Landesregierung, Bregenz

IInnffoorrmmaattiioonneenn:: Frauenreferat der
Vorarlberger Landesregierung, 
T 05574/511-24113, www.vorarlberg.at/frauen

FFoottoo ::  FFrraauueennmmuusseeuumm HHiitttt iissaauu,,  HHaannssppeetteerr SScchhiieessss

VVoonn ll iinnkkss::  LLRR SSii llvv iiaa SSttööggeerr ((OOÖÖ)) ,,  LLRR VVeerreennaa DDuunnsstt  ((BB)) ,,  BBMM DDoorr iiss  BBuurreess,,
LLRR GGrreett ii  SScchhmmiidd ((VV)) ,,  LLHH--SSttvv..  EEll iissaabbeetthh ZZaannoonn ((TT))

           



lungen, die Alters-Klischees stets neu auf-
bereiten, die alte Frauen entweder unglaub-
würdig jung oder armselig alt aussehen las-
sen – all diese Faktoren tragen dazu bei,
alte Frauen aus dem öffentlichen Blick
„verschwinden“ zu lassen. Übrigens, und
das mag überraschen, auch im Kontext
feministischen Denkens und Handelns sind
alte Frauen nach Hellmichs Analysen nicht
wesentlich weniger von Unsichtbarkeit
betroffen, als im gesamtgesellschaftlichen
Umfeld. Hier ortet die Autorin einigen Nach-
holbedarf.

IM ALTER IST DIE ARMUT WEIBLICH

Und dann ist da noch die Armut. Nicht nur
das Alter ist weiblich – auch die Armut ist
es, wie Hellmich einmal mehr hervorhebt.
Im Durchschnitt liegt die Rente österreichi-
scher Männer um 42 % höher als jene der
Frauen. Im Alter verfügen Frauen aber nicht
nur über geringeres ökonomisches, sondern
auch über weniger soziales Kapital. So ist

jede zweite Seniorin, aber nur jeder siebente
Senior verwitwet. 83 % der allein lebenden
alten Menschen sind Frauen. Wo aber sind
diese armen alten Frauen zu sehen? Nicht
in den Medien, nicht bei Veranstaltungen.
Allenfalls noch im Supermarkt an den
Regalen mit den Sonderangeboten. Armut
ist mit Scham verbunden. Armut wird so gut
als möglich vor der Umgebung verborgen.

AAllttee FFrraauueenn bbiillddeenn ddiiee MMeehhrrhheeiitt aalltteerr
MMeennsscchheenn.. SSeexxiissmmuuss uunndd AAlltteerrssffeeiinndd--
lliicchhkkeeiitt llaasssseenn ssiiee aabbeerr aann ddeenn RRaanndd
ggeeddrräännggtt aallss MMiinnddeerrhheeiitt eerrsscchheeiinneenn.. 
„Was tun wir uns selbst und der Gesell-
schaft an, wenn wir unser Alter verleug-
nen?“, fragte einmal die amerikanische
Feministin Betty Friedan. Und die jüngst
verstorbene Body Shop Gründerin Anita
Roddick kritisierte stets: „Immer noch wird
weit mehr über Falten geschrieben, als
über echte Anliegen von Frauen – insbe-
sondere jener an Wissen und Erfahrung so
attraktiven Generation ab 60.“ Warum das
wohl so sei und insbesondere der Gretchen-
frage: „Wie hälts denn der Feminismus mit
dem Thema Frau im Alter?“ ging Elisabeth
Hellmich in ihrem Buch „forever young? Die
Unsichtbarkeit alter Frauen in der Gesell-
schaft“ nach. Hellmich – selbst rüstige
Mittsiebzigerin – führt in ihrer prägnanten
Zusammenfassung aktueller Altersdiskurse
überdeutlich die Konsequenzen vor Augen,
die diese Verleugnung aus soziologischer
Sicht mit sich bringt.

SEXISMUS UND ALTERS-

FEINDLICHKEIT

Hellmich befragte Betroffene, analysierte
Bilder, Karikaturen und feministische
Medien. Und sie stieß immer wieder auf
jene „entschiedenen Fehler“ die optisch

JJoohhaannnnaa DDoohhnnaall ((FFoottoo)),, ggeebb.. 11993399,,
wwaarr vvoonn DDeezzeemmbbeerr 11999900 bbiiss AApprriill
11999955 ÖÖsstteerrrreeiicchhss eerrssttee FFrraauueennmmiinnii--
sstteerriinn.. IIhhrr NNaammee iisstt eenngg vveerrbbuunnddeenn
mmiitt ddeerr EEiinnffüühhrruunngg ddeerr FFrriisstteennrreeggee--
lluunngg 11997733.. DDiieessee ffüürr aallllee FFrraauueenn zzuu
eerrmmöögglliicchheenn wwaarr iihhrr eeiinn wwiicchhttiiggeess
ppoolliittiisscchheess AAnnlliieeggeenn.. EEbbeennssoo tthheemmaa--
ttiissiieerrttee ssiiee eerrffoollggrreeiicchh vviieellee aannddeerree
PPrroobblleemmbbeerreeiicchhee uunndd kkoonnnnttee ffüürr
FFrraauueenn nnaacchhhhaallttiiggee VVeerrbbeesssseerruunnggeenn
eerrrreeiicchheenn zz.. BB.. bbeeiimm GGeewwaallttsscchhuuttzz,, iinn
ddeerr GGlleeiicchhbbeehhaannddlluunngg uunndd FFrraauueenn--
fföörrddeerruunngg ooddeerr iimm EEhhee-- uunndd FFaammiilliieenn--
rreecchhtt.. MMiitt ddeerr RReeggiieerruunnggssuummbbiilldduunngg
iimm AApprriill 11999955 sscchhiieedd JJoohhaannnnaa DDoohhnnaall
aauuss iihhrreemm ppoolliittiisscchheenn AAmmtt aauuss uunndd
hhaatt hheeuuttee aauucchh kkeeiinnee PPaarrtteeiiffuunnkkttiioonneenn
mmeehhrr iinnnnee.. DDeennnnoocchh nniimmmmtt ssiiee ffüürr
ssiicchh zzuu RReecchhtt iinn AAnnsspprruucchh,, ssiicchh iimmmmeerr
wwiieeddeerr mmiitt kkrriittiisscchheenn AAnnssiicchhtteenn
ööffffeennttlliicchh eeiinnzzuubbrriinnggeenn.. SSoo bbeeiissppiieellss--
wweeiissee zzuumm AAssppeekktt FFrraauusseeiinn iimm AAlltteerr..
((EEiinnee ZZuussaammmmeennffaassssuunngg vvoonn ZZiittaatteenn
iimm RRaahhmmeenn ddeerr BBuucchhpprräässeennttaattiioonn
vvoonn EElliissaabbeetthh HHeellllmmiicchh,, MMiilleennaa
VVeerrllaagg WWiieenn,, JJuunnii 22000077)) 

HERBSTZEITLOS. FRAU IM ALTER

und imagemäßig scheinbar unweigerlich
mit dem Älterwerden einhergehen. Dass
alte Frauen zwar die Mehrheit alter Men-
schen ausmachen, in sich aber aufgrund
der Vielfalt ihrer Lebenslagen, ihrer Inte-
ressen und Schicksale keine homogene
Gruppe darstellen und wenig bis keine
Fürsprache finden, erschwert die Bestands-
aufnahme zusätzlich. Doch lassen sich – so
Hellmich – dennoch deutlich jene allgemei-
nen „Diskriminierungsachsen“ nachzeich-
nen, die dazu beitragen, dass Frauen im
Alter generell an den gesellschaftlichen
Rand gedrängt werden, dass die eigentliche
Mehrheit als Minderheit erscheint: Die de
facto nach wie vor ungleichen Chancen
und Benachteiligungen im privaten wie im
öffentlichen Bereich sowie Diskriminierung
und Abwertung bzw. offener oder versteck-
ter Sexismus. Der Statistik nach fühlt sich
jede vierte Frau ab 75 „oft” oder „gelegent-
lich” als Opfer ungerechter Behandlung.
Steigt die Lebenszufriedenheit in der Phase
unmittelbar nach einer Pensionierung zu-
nächst kurz an, so sinkt sie doch mit zuneh-
mendem Alter bei Frauen über 75 wieder
deutlich. 
Ein Sprachgebrauch, der „mitmeint“ und
dadurch ausschließt, eine von Jugendlich-
keits- und Fitness-Idealen geprägte Gesell-
schaft, so gut wie keine Interessensvertre-
tung in der Öffentlichkeit, mediale Darstel-

Davon betroffene Frauen leben zurückgezo-
gen. Armut macht unsichtbar. Alte Frauen
werden durch Armut unsichtbar gemacht.
Und so dreht sich die Spirale weiter.

DER MYTHOS DER „NEUEN ALTEN“

Elisabeth Hellmich ortete in ihrer Arbeit um
die Last und Lust des Alterns allerhand
Alltagsmythen, unreflektiert tradierte Vor-
stellungen sowie zu Klischees und Stereo-
typen verfestigte Vorurteile. Einem „Defizit-
modell“, das alle Nachteile des Älterwer-
dens in den Vordergrund stellt, steht ein
„Kompetenzmodell“ gegenüber, geprägt
von Schlagworten wie „die neuen Alten“,
gekennzeichnet von all den unzähligen
Möglichkeiten, die alt(ernd)e Menschen
scheinbar nur wahrzunehmen brauchten.
Hellmich hegt deutlich Skepsis gegenüber
diesen Erwartungen, wonach alte Menschen,
insbesondere alte Frauen „funktionieren“,
der Gesellschaft noch etwas „bringen“
müssten: „Eine Verbesserung der Lebens-

umstände sollte nicht ein Anforderungsprofil
hervorrufen, dem viele nicht entsprechen
können oder gar nicht entsprechen wol-
len“. Stattdessen regt sie einen umfassen-
den Bewusstseinsbildungsprozess rund um
eine kreative Kultur des Alterns und ein
Altern in Würde an. Denn schließlich
betrifft uns das ja alle früher oder später.

Caroline Kleibel 

STANDPUNKT

Herbstzeitlos. Frau im Alter

In unserer Gesellschaft muss FRAU jung,
schön und schlank sein. Ich denke,
Jüngere haben damit viel Stress, diesen
sowie den schulischen und beruflichen
Anforderungen zu entsprechen. So gese-
hen haben wir die Freiheit des Alters.

Natürlich würde ich als bald 70jährige gerne noch mal 50 sein,
mit all meinen Lebenserfahrungen. Nachdem die Kinder aus dem
Haus sind genieße ich es, unabhängig zu sein und den Tag so zu
gestalten, wie ich es will. 
EEllffrriieeddee DDeeppaaoollii,, HHaarrdd

Älter werden ist heute anders als zu
Großmutter’s Zeiten. Uns Frauen geht es
wesentlich besser. Früher mussten die
Frauen ein Leben lang körperlich hart
arbeiten, was im Alter natürlich Folgen
hatte. Ich bin um die 50, mache viel Sport
und kann das Leben genießen.

MMaarrggiitt NNaacchhbbaauurr,, BBrreeggeennzz

Eigentlich fühle ich mich jung, gesund und
aktiv. Alter ist für mich nur eine Jahreszahl.
Mein Wohlbefinden hat sicherlich viel mit
meiner Familie zu tun. Wir sind drei
Generationen, die allesamt wunderbar mit-
einander auskommen. Hier fühle ich mich
wohl und geborgen.

MMaarriiaa GGiisseellbbrreecchhtt,, 7744,, BBrreeggeennzz

Ich habe mir noch nie darüber Gedanken
gemacht, ob ältere Frauen gesellschaftlich
am Rande stehen. Alter spielt für mich
noch keine Rolle. Ich bewundere meine
Omi und finde es toll, wie sie das Leben
genießen kann.
LLiissaa NNaacchhbbaauurr,, 2233,, BBrreeggeennzz

UMFRAGE AUS DEN BUNDESLÄNDERN

AAnnmmeerrkkuunnggeenn eeiinneerr AAnnggeehhöörriiggeenn ddeerr
GGeenneerraattiioonn 6600++ aann ddeerr SScchhwweellllee zzuu
ddeenn 7700eerrnn,, ddiiee nniicchhtt ööffffeennttlliicchh iihhrree
FFaalltteenn ddiisskkuuttiieerreenn ooddeerr ssiicchh ddeemm
FFiittnneesssswwaahhnn aauusssseettzzeenn wwiillll,, wwaass iihhrr
zzuuggeeggeebbeenneerrmmaaßßeenn nniicchhtt iimmmmeerr
ggeelliinnggtt ……

„Jung und reich ist besser, als alt und arm –
no na. Im Erwerbsleben sehen Frauen sogar
oft schon sehr jung ‚alt’ aus. Ab 45 ist es für
sie schwierig, noch einen qualifizierten
Arbeitsplatz zu finden. Während Piloten bis 65
fliegen, liegt die Altersgrenze für Flugbegleite-
rinnen bei 26 Jahren.“

„Immer wieder sehen wir uns konfrontiert mit
einer Hofberichterstattung der Pharmaindus-
trie, die den natürlichen Alterungsprozess für
krankhaft erklärt. Eine überwiegend negative
Konnotierung des Alters, insbesondere der
Frau im Alter, verhindert eine ehrliche Ausein-
andersetzung mit dem Thema Altern in Würde.
Persönlich habe ich Freude am Alter und an
den neuen Freiheiten, nicht mehr an Termine
gebunden zu sein, nicht mehr die ZIB erst um
Mitternacht sehen zu können, und mich an
den Früchten meiner Arbeit zu freuen in der
Gewissheit, dass trotz aller Widerstände doch
auch etwas weiter gegangen ist.“

„Unsichtbarkeit umfängt Frauen im Alter, als
ob sie eine Tarnkappe trügen. Ihre Lebens-
situationen bleiben in der öffentlichen Wahr-
nehmung unsichtbar. Dazu trägt auch unsere
Sprache ihren Teil bei. Gesprochen wird quasi
neutral von den Senioren, den neuen Alten
oder den jungen Alten. Die Mehrzahl der
Frauen aber kann und will da nicht mithalten.
Die Bedeutung der Sprache kann in diesem
Zusammenhang nicht hoch genug einge-
schätzt werden, denn Frauen verschwinden
hinter männlichen Sprachformen. Auch die
Macht der Bilder entfaltet sich auf Kosten der
Sprache. Denken wir nur an das Klischee der
guten Oma. Als willkommene Instanz zur
Kinderbetreuung gelten Großmütter über alle
politischen und konfessionellen Grenzen hin-
weg als legal und besonders preisgünstig.
Was wäre, wenn Frauen sich weigern wür-
den, unbezahlte Arbeit zu leisten?“

„Wie altern in einer Gesellschaft, die für Alte
wenig positive Werte bereit hält? Was uns
fehlt, sind Bilder, in die wir hineinaltern kön-
nen und es wäre hoch an der Zeit, solche
Bilder zu entwickeln.“

KEINE CHANCENGLEICHHEIT 

FÜR ÄLTERE FRAUEN 

• große Versorgungslücken im Hinblick 
auf ihre ökonomische Situation

• mangelnde Mobilität und angewiesen 
sein auf öffentliche Verkehrsmittel 

• Individuelle Barrieren wie körperliche 
Einschränkungen und mangelndes 
Selbstwertgefühl 

• knappe Zeitressourcen durch vielfältige 
Ansprüche in der Familie 

• Schwellenangst gegenüber etablierten, 
meist männlich dominierten Senior-
Innenorganisationen

• Rahmenbedingungen in der persön-
lichen Entwicklung und wenig 
Erfahrung, etwas bewegen zu können 

• wenig Vorbilder und gesellschaftliche
Unterstützung in Fragen des Älter- 
werdens 

• ein Jugendkult, der den Kontakt mit 
der Jugend und die eigenen 
Aktivitäten lähmt (nach: Rosemarie 
Kurz: Die Lebenssituation älterer 
Frauen in Österreich und in Europa)

In Japan ist alljährlich der dritte Montag
im September als Tag der Ehrung des
Alters, „keiro no hi, nationaler Feiertag!

ÖÖsstteerrrreeiicchh:: 
WWaass llaannggee wwäähhrrtt,, 
wwiirrdd eennddlliicchh …… mmuutt!!33

Der Verankerung
geschlechtssensibler Berufs-
orientierung mit dem Fokus
auf Mädchen und Technik in
der schulischen Aus- und
Weiterbildung widmet sich in
den kommenden zwei Jahren
das bewährte Netzwerk des
Projekts mut! – Mädchen und
Technik. Die Frauenreferen-
tinnen der Länder sowie das
BMUKK steuern als Auftrag-
geber und Auftraggeberinnen
den Prozess der Implemen-
tierung. 
Die mut!-Zentrale, angesie-
delt beim Projektträger
Akzente Salzburg, tritt vor
allem über
www.gender.schule.at
(„Geschlechtssensible
Berufsorientierung“) in
Erscheinung und freut sich
über Anregungen aus ganz
Österreich zur Komplettierung
des Menüpunkts! 
KKoonnttaakktt:: PPrroojjeekktt mmuutt!!33 ––
MMääddcchheenn uunndd TTeecchhnniikk 
MMaagg..aa RRuutthh MMaayyrr –– PPrroojjeekkttbbüürroo::
MMiicchhaaeell--PPaacchheerr--SSttrr.. 2288,, 55002200
SSaallzzbbuurrgg;; TT 00666622//88004422//44004477,, 
pprroojjeekktt--mmuutt@@ssaallzzbbuurrgg..ggvv..aatt,, 
aakkttuueellllee IInnffooss zzuumm PPrroojjeekktt mmuutt!!33::
ww ww ww..mmuutt..ccoo..aatt 

NNiieeddeerröösstteerrrreeiicchh::
MMooddeellss--MMuusskkeellnn--
MMiill ll iioonnäärree

Essstörungen, übertriebener
Körperkult und der allumfas-
sende Schönheitswahn sind
Wohlstandserscheinungen,
die auch vor den Jugend-
lichen nicht Halt machen.
Gerade sie sind gefährdet,
sich den Diktaten der Mode-
branche zu unterwerfen. 
Was können wir tun, um
Jugendliche andere Werte 
zu vermitteln und sie vor den
krankhaften Auswirkungen
des Jugend- und Schön-
heitswahns zu schützen? 
Wo liegen die Grenzen zwi-
schen gesunder Ernährung
und Magersucht? 
Mit dem Stück „Models-
Muskeln-Millionäre“ greift 
die St. Pöltner „Bühne im Hof“
diese Themen auf. Im An-
schluss an die Vorstellung 
diskutieren Politikerinnen 
und Expertinnen zum Thema.
Die Diskussionsveranstaltung
organisiert die „Bühne im Ho“
in Kooperation mit dem NÖ
Frauenreferat. 
IInnffoorrmmaattiioonneenn uunndd AAnnmmeelldduunngg 
iimm BBüürroo ddeerr BBüühhnnee iimm HHooff,, 
TT 0022774422//335522229911,, FF 0022774422//335522229944,, 
EE ooffffiiccee@@bbiihh..aatt 

SSaallzzbbuurrgg:: 
ggeennddeerraallpp

„Mehr Chancengleichheit
zwischen Frauen und
Männer fördert das
Wirtschaftswachstum.“
Das ist eine von mehreren
prägnanten Ergebnissen
der Studie „Gender Main-
streaming in der Verwen-
dung der Strukturfonds-
mittel“, die das Europä-
ische Parlament Anfang
September vorstellte. Bei
der öffentlichen Anhörung
waren auch Experten und
Expertinnen für
Umsetzungsprojekte zum
Thema geladen – 
mit dabei das Projekt
GenderAlp!, das auf viel
Interesse und positives
Feedback bei den
Abgeordneten stieß. 
Im Frühjahr dieses Jahres
konnte im Rahmen des
Projekts GenderAlp! auch
das Salzburger Teilprojekt
„GeschlechterGerechte
Regionalentwicklung“
abgeschlossen werden.
Mit einer umfangreichen
Sammlung an Umsetz-
ungsbeispielen aus ganz
Europa, Instrumenten für
alle Phasen der Regional-
förderung und einem 
bislang einzigartigen
Indikatorenkatalog in 
diesem Bereich bieten die
Projektergebnisse Neues
für Einsteiger und Einstei-
gerinnen, Fortgeschrittene
und besonders
Ambitionierte!
IInnffoo:: AAllllee oobbeenn ggeennaannnntteenn
PPuubblliikkaattiioonneenn sstteehheenn aauuff
ww ww ww..ggeennddeerraallpp..aatt zzuumm DDoowwnnllooaadd
zzuurr VVeerrffüügguunngg..,, KKoonnttaakktt::
aassttrriidd..llaammpprreecchhtteerr@@ssaallzzbbuurrgg..ggvv..aatt 

Wie geht es den älteren Frauen
in unserer heutigen Gesellschaft?


